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Sel bsten tfa l tu n g
„ Selbsten tfal tu n g“ sol l h i er gem ein t sei n a l s i n dividu el l es En twickel n . D er M en sch l ebt
sein e eigen e Su bjektivi tät, er wi rd zu r eigen en Persön l i ch kei t. D er B egri ff Selbsten tfal tu n g
sol l an sch au l i ch m ach en , dass es u m di e sch ri ttwei se u n d zu n eh m en de Real i si eru n g
m en sch l i ch er M ög l i ch kei ten geh t. D as jewei l s erreich te N iveau b i l det den Au sgan gspu n kt
wei terer En tfal tu n g . D iese i st a l so ei n ersei ts e i n P rozess, d . h . kei n Au stau sch von E igen -
sch aften , an derersei ts u n begren zt. Er tri fft dah er etwas besser a l s der gebräu ch l i ch e B egri ff
der Selbstbestim m u n g , wei l d i eser su ggeri ert, es kön n e ein bestim mtes Ziel , e i n en zu er-
reich en den En dpu n kt geben . M i t Vorsch l ägen , der M en sch m ü sse sei n e eigen tl i ch e B e-
stim m u n g erreich en oder sein wah res I n n eres frei l egen , docken esoteri sch e Vorstel l u n gen
an ei n em sol ch stati sch en Kon zept an . D as i st äh n l i ch beim B egri ff „ Selbstverwi rk l i ch u n g“.
Viel fach m ein en M en sch en m i t a l l d i esen Wörtern aber i n h al tl i ch Äh n l i ch es.
Es geh t a l so n i ch t n u r daru m , ein e persön l i ch e „ An l age“ oder „ N eigu n g“ i n d i e Wi rk l i ch -
kei t zu bri n gen , si e wi rk l i ch werden zu l assen . D iese Vorstel l u n g i n dividu al i si ert u n d be-
gren zt d i e ei gen tl i ch en M ög l i ch kei ten des gesel l sch aftl i ch en M en sch en : Wen n es „ wi rk-
l i ch“ geworden i st, dan n war's das. E i n e i n dividu al i si erte Au ffassu n g von „ Selbstverwi rk l i -
ch u n g“ reprodu ziert den i deolog i sch en Sch ein ei n es Gegen satzes von I n dividu u m u n d
Gesel l sch aft u n ter bü rgerl i ch en Verh äl tn i ssen . Sie bedeu tet im Kern ei n Abfi n den m i t u n d
sich E in ri ch ten i n besch i ssen en B edin gu n gen . D ie u n besch rän kte Sel bsten tfal tu n g freier
M en sch en g ibt es jedoch n u r i n ei n er freien Gesel l sch aft − u n d si e fü h rt i n e i n en Kam pf
u m si e. Au f dem Weg dorth in i st d i e Sel bsten tfal tu n g Qu el l e von Verän deru n g . D en n wo
die En tfal tu n g an Gren zen stößt, geh ört es zu i h r dazu , d i ese Gren zen zu ü berwin den . Si e
sch afft a l so i h rer eigen en M ög l i ch kei ten .

Ein sich selbst entfal tendes ist ein sozia les I nd ividu u m
Selbsten tfal tu n g wäre besch rän kt, wen n si e au ßerh al b des gesel l sch aftl i ch en Kon text real i -
si ert wü rde. Den n jede en tfal tete E igen sch aft, Kraft oder I dee steh t i n e i n er freien Gesel l -
sch aft a l l en zu r Verfü gu n g , d . h . si e i st g l ei ch bedeu ten d m i t der Real i si eru n g gesel l sch aftl i -
ch er M ög l i ch kei ten . Selbsten tfal tu n g , d i e au f Kosten an derer l äu ft, n im mt si ch sel bst M ög-
l i ch kei ten , den n di e En tfal tu n g der An deren i st e i n e wich tige, m i tu n ter n otwen dige Vorau s-
setzu n g fü r d i e eigen e Sel bsten tfal tu n g . D as verein t E igen n u tz u n d Gem ein n u tz: I m I n ter-
esse m ein er Sel bsten tfal tu n g h abe i ch ein u n m i ttel bares I n teresse an der Selbsten tfal tu n g
der an deren . D iese si ch sel bst verstärken de gesel l sch aftl i ch e Poten z l äu ft u n seren h eu tigen
B edin gu n gen total zu wider, u n ter den en m en sch si ch n u r au f Kosten An derer wei teren twi -
ckel n kan n , wei l dabei du rch setzen m u ss.
D er sozial e Kon text aber sch afft n i ch t n u r M ög l i ch kei ten , son dern au ch Gren zen . D iese zu
versch ieben , kön n te den H an dl u n gsspiel rau m erwei tern , d . h . em an zipatori sch e Ziel e u n -
terstü tzen . I n n erh alb der M ög l i ch kei ten kan n zu m in dest au sgewäh l t werden , d . h . zu r En t-
fal tu n g des I n dividu u m s geh ört berei ts d i e En tsch eidu n g zwi sch en den M ög l i ch kei ten − i n
jedem E in zel fal l von N eu em .
D iese Sel bsten tfal tu n g i st das Leben sel bst. D en n fü r das Leben g ibt es kein e h öh eren Wer-
te, kein e M oral , kei n e I n stan z, d i e ei n en Sin n vorgeben kan n . M ög l i ch i st d i e Un terwerfu n g
u n ter frem dbestim mte Lei tb i l der ( si eh e vorh ergeh en des Kap i tel ) , aber das wäre n u r ei n Er-
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satz fü r ei n e Sch ein geborgen h ei t, d i e der M en sch m i t der M en sch werdu n g ü berwu n den
h at − posi ti v au sgedrü ckt. D ie n egati ve Form u l i eru n g wäre: Er h at si e verl oren . So oder
so: Si e i st weg . Typi sch M en sch h eißt a l so, sei n ei gen es D in g zu m ach en , das eigen e Le-
ben zu l eben , si ch zu en tfal ten . D as i st der Si n n des Leben s: Leben ! N i ch t a l s Kopie von
Zu rich tu n gen , son dern a l s Orig in al . D as m u ss si ch en tfal ten . Es h at kein En de, es g ibt
kein e B l au pau se der Persön l i ch kei t. Es g ibt n u r u n d stän dig im m er wieder n eu d i e En t-
sch eidu n g zwi sch en dem Spru n g i n d i e Geborgen h ei t der F rem dbestim m u n g oder d i e
wei tere En tfal tu n g des Sel bst.

 Au s ein em I n terview m i t H u m b erto R . Ma tu ra n a , i n : F rei ta g , 1 0 . J a n u a r 2 003 ( S. 1 8 )
Das Leben, sagte ich mir, hat keine Bedeutung, keinen Sinn, es folgt keinem Programm des
evolutionären Fortschritts. Meine tautologisch klingende Schlussfolgerung heißt, dass der
Sinn und Zweck eines Lebewesens darin besteht, zu sein, was es ist. Der Zweck eines Hun-
des ist es, ein Hund zu sein; der Zweck eines Menschen besteht darin, ein Mensch zu sein.
Was immer einem Lebewesen zustößt und geschieht, so wurde mir klar, hat mit ihm selbst
zu tun. Wenn mich ein Hund beißt, weil ich ihm auf den Schwanz getreten bin, so beißt er
mich, weil er den Schmerz vermeiden möchte. Das heißt: Lebende Systeme sind autonom;
und sie müssen notwendig eine Grenze haben, eine Markierung dessen, was zu ihnen was
nicht zu ihnen gehört.

I ntersu bjektivi tät statt I nstru m ental isieru ng
D er M en sch produ ziert u n d reprodu ziert sei n Leben verm i ttel s der gesel l sch aftl i ch en M ög-
l i ch kei ten , oder an ders form u l i ert: D ie i n dividu el l e Exi sten z des M en sch en i st gesamtge-
sel l sch aftl i ch verm i ttel t (vg l . H ol zkam p 1 985, 1 92) . Wen n wi r di ese Vergesel l sch aftu n g a l s
Verm i ttl u n g zwi sch en I n dividu en u n d Gesel l sch aft begrei fen , sch l i eßt das zwei im m er wie-
der an zu treffen de ei n sei tige Sich twei sen au s: Weder steu ert der M en sch sein Leben völ l i g
au ton om u n d kan n a l l es d i rekt bestim m en , n och wi rd er vol l stän dig von den B edin gu n gen
bestim mt u n d gesteu ert. Der erstgen an n te I rrtu m zeig t si ch z. B. i n der l e i ch tfertigen An n ah -
m e, m en sch kön n e a l l e D in ge i n der Kl ein gru ppe regel n (Sel bstversorgu n g , Au tark ie) ; d i e
an dere zeig t si ch a l s determ in i sti sch er B edin gu n gsfatal i sm u s, etwa so, a l s ob a l l e M en -
sch en wie Sp ielpu ppen du rch ei n e u n si ch tbare H an d gefü h rt werden u n d m an dah er n i ch ts
m ach en kön n e. B eide Sich twei sen sp iegel n zwar Tei l e von Real i tät wider, verwech seln je-
doch E in zel aspekte m i t den Gesamtverh äl tn i ssen .
I n der determ in i sti sch en Sich t zeig t si ch d i e real e su bjektlose sel bstl au fen de Verwertu n gs-
m asch in e, i n der si ch d ie M en sch en g l ei ch Rädch en im Getri ebe a l s den B edin gu n gen
vol l stän dig u n terworfen em pfin den . D ie person al i si eren de Sich t i st d i e an dere Sei te der
g leich en M edai l l e: D a den M en sch en di e Verfü gu n g ü ber i h re B edin gu n gen en tzogen i st,
sch ein en a l l e beein fl u ssbaren Um stän de au ssch l i eß l i ch im n ah en persön l i ch en B ereich zu
l i egen . Viel e Kon fl i kte si n d h i er jedoch n i ch t l ösbar, da i h re U rsach en im sch ein bar u nver-
fü gbaren gesel l sch aftl i ch en B ereich l i egen . D ieser Widerspru ch provoziert Un sich erh ei t,
Aggression en u n d gegen sei tige Sch u ldzu wei su n gen . E i n Teu fel skrei s, den n das Sch wan -
ken zwi sch en Oh n m ach ts- u n d Au sgel i eferth ei tsgefü h l en au f der ei n en u n d Aggression im
persön l i ch en Umfeld a l s Resu l tat der Person al i si eru n g von Konfl i kten au f der an deren Sei te
h än gen en g zu sam m en . Au s der Verm i ttl u n gsbezieh u n g des M en sch en zu r gesel l sch aftl i -
ch en Real i tät fol g t jedoch zwin gen d: M en sch l i ch es H an del n i st n i ch t bedin gu n gsgetri eben ,
son dern m ög l i ch kei tsoffen . D ie gesel l sch aftl i ch en B edin gu n gen stel l en n i em al s b l oße D e-
term in an ten des H an del n s dar, son dern b i l den ei n en M ög l i ch kei tsrau m , i n dem wi r u n s be-
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wegen . Zu dem si n d si e beein fl u ssbar. Wäre das an ders, h i n ge n i ch t n u r der ei n zeln e
M en sch h offn u n gslos a l s Fah n e im Win d, son dern jede Än deru n g gesel l sch aftl i ch er Ver-
h äl tn i sse prin zip iel l au sgesch lossen . D ass das n i ch t so i st, bewei st d i e Gesch ich te, d i e ja e i n
Zei tstrah l der Verän deru n g gesel l sch aftl i ch er Verh äl tn i sse i st. 
I n wel ch er Wei se d ie g ru n dsätzl i ch vorh an den en M ög l i ch kei ten i n dividu el l gen u tzt wer-
den , i st eben so n i ch t festgel egt wie di e Unverrü ckbarkei t der B edin gu n gen . D ass viel e
diese F rei h ei t n i ch t au sn u tzen , ja n i ch t e i n m al wah rn eh m en u n d erl eben , i st l ei der ei n e
m ögl i ch e Folge gen au dieser tatsäch l i ch vorh an den en , rel ati ven F reih ei t. Den n es i st eben
ein e m en sch l i ch e M ög l i ch kei t, si ch a l s bedin gu n gsgetri eben zu erl eben u n d dan ach i n
sel bstbesch rän ken der Weise zu h an del n . D er M en sch kan n die oh n eh in vorh an den en E in -
fl ü sse, si ch k l ei n u n d oh n m äch tig zu fü h l en , sel bst ü bern eh m en u n d si ch fü r oh n m äch tig
erk l ären , n i ch t m eh r au f M ög l i ch kei ten ach ten u n d di e ei gen en Fäh igkei ten verkü m m ern
l assen oder n i ch t wei ter en twickel n . 
Em an zipation m u ss h i er fü r di e Al tern ative werben , n äm l ich dem Su ch en n ach u n d Ergrei -
fen von M ög l i ch kei ten , der Erwei teru n g der i n dividu el l en H an dl u n gsfäh igkei t u n d der E i n -
fl u ssn ah m e au f d i e B edin gu n gen , d i e zu n äch st u nverrü ckbar sch ein en .

E g oi sm u s a l s An tri eb
Oft wi rd ei n gewan dt: Waru m sol l d i e En tfal tu n g des E in zel n en di e Rettu n g bri n gen − wi rd
dan n n i ch t n u r a l l es sch l im m er? D ie M en sch en si n d n u n m al egoi sti sch , fau l oder . . . (n ach
B el i eben au fzu fü l l en ) . D och das i st e i n g roßer Un fu g . Kein M en sch i st „ n u n m al ” so oder
so. D ie M en sch en verh al ten si ch u n ter den gegeben en B edin gu n gen so, wie es i h n en das
sich sel bst reprodu zieren de Wertverwertu n gssystem n ah elegt, d . h . wie si e m ein en , u n ter
den gegeben en B edin gu n gen ü ber d i e Ru n den zu kom m en . Un ter kap i tal i sti sch en B edin -
gu n gen h eißt d i es stru ktu rel l : I ch kan n m ich n u r beh au pten , wen n ein an derer es n i ch t
kan n , i ch kan n m ich n u r au f Kosten an derer du rch setzen . Oder wie es der (dam al ige) US-
Vorstan dsvorsi tzen de von Daim ler-Ch rysl er, Robert J. Eaton , form u l i ert: „ D ie Sch wach en
m ü ssen si ch verän dern , oder si e werden sterben” (zi ti ert i n Ju n ge Wel t, 8 . 7 . 1 999) . I m Ka-
p i ta l i sm u s kan n es zu dem ja n i ch t n u r Starke geben , son dern der aktu el l e Starke i st der
n äch ste Sch wach e − wie au ch Eaton erfah ren m u sste, der später von sein en deu tsch en
„ Partn ern” abserviert wu rde (woran er jedoch gewiß n i ch t zu gru n de g in g ) .
D ie M eh rzah l besteh en der I deolog ien u n d M oral en verteu fel t den Egoism u s. M i tu n ter i st es
au ch ei n e F rage der D efi n i tion , oft aber steh t tatsäch l i ch der An spru ch dah in ter, es sei i r-
gen dwie verwerfl i ch , an si ch zu den ken u n d fü r si ch das N ü tzl i ch e an zu streben . Zu m ein en
i st das ein e krasse Anforderu n g , der M en sch sol l e a l s An tri eb fü r sein Leben n i ch t den
Wu n sch n ach ein em besseren Leben h aben . D as i st h öch sten s au s dem B l i ckwin kel der I n -
h aberI n n en h öh erer I n teressen n ach vol l zi eh bar, d i e M en sch en u n terwerfen wol l en u n d i h -
n en desh al b d ie I dee, si ch sel bst i n den M i ttelpu n kt zu stel l en , au szu reden versu ch en .
Zu m an deren si tzt d i e Warn u n g vor dem bösen Egoism u s ei n em wei tverbrei teten I rrtu m
au f − n äm l i ch dass der Egoism u s der Fein d des N u tzen s An derer oder gar Al l er i st. D as
m ag dah er rü h ren , dass es i n u n serer h eu tigen Gesel l sch aft m ei st so geregel t i st. Stän dige
Verwertu n g , d i e B i l du n g von E igen tu m m i t der i n Verwertu n gsabsich t vol l zogen en Ab-
sch ottu n g gegen ü ber an deren u n d das B u h l en u m kü n stl i ch verkn appte Ressou rcen , Ar-
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bei tsp l ätze, I n form ation en u sw. sch affen ei n e Si tu ation , bei der der Vortei l des ei n en au f
dem N ach tei l des an deren beru h t. Wer au s Wissen Geld m ach en wi l l , l ässt es paten tieren
oder au f an dere Art sch ü tzen − was an deren sch adet. Wer ein Gerät oder ei n e M asch in e
beson ders profi tabel verwerten wi l l , en tzieh t si e an deren oder sorgt am besten sogar dafü r,
dass an dere so etwas n i ch t h aben .
D ri tten s g i l t aber au ch n och etwas An deres: Was a l s egoi sti sch es g i l t, i st i n der h eu tigen
Gesel l sch aft gewü n sch t, gefördert u n d oft sogar erzwu n gen . Aber es n ü tzt oft n i ch t e i n m al
den verm ein tl i ch en Egoi stI n n en . I m Gegen tei l : D as Ersch recken de i st n i ch t, dass M en -
sch en n u r das tu n , was i h n en n ü tzt, son dern das, was au ch i h n en n i ch ts n ü tzt. D ie D i sku rs-
m ach t, d . h . d i e Zu ri ch tu n g u n d N orm ieru n g , i st stärker a l s der egoi sti sch e An tri eb. D en
M en sch en wi rd etwas ei n getri ch tert, was fü r si e gu t sei n sol l − u n d das tu n si e dan n .
Än gste werden h ervorgeru fen , dam i t abweich en des Verh al ten u n terb l eibt. Es i st ü berh au pt
n ich t n ü tzl i ch , a l l es sel bst erfi n den , Wissen u n d I n strastru ktu r a l s E igen tu m zu bu n kern
u n d n u r ü ber Geld d i e I deen u n d D ien stl ei stu n gen an derer n u tzen zu kön n en . Das kapi ta-
l i sti sch e System steckt wesen tl i ch m eh r Geld u n d Arbei t i n n i ch t produ kti ve B ereich e, d . h .
i n Zerstöru n g , Kon trol l e, Verwal tu n g u n d i n das B ezah l system al s sol ch em . So fi n an ziert
der Kau f ei n er Fah rkarte fü r B u s oder B ah n zu gu ten Tei l en vor a l l em das System der Fah r-
karten sel bst, a l so den Sch ein , d i e Kon trol l eu rI n n en , d i e Au tom aten , d i e B u ch h al tu n g da-
h in ter u n d di e Werbu n g zu m Kau f der Fah rkarten . Das i st n i ch t effi zi en t − weder fü r d i e
E in zeln en n och fü r d i e An deren . Wert u n d Verwertu n g si n d Sel bstzweck. Un ter i h rem Re-
g im e wi rd Egoism u s, d . h . der An tri eb zu m besseren eigen en Leben , zu m D esaster fü r An -
dere, oft au ch fü r gesel l sch aftl i ch e Ressou rcen u n d fü r den Erh al t ei n er l eben swerten Um -
wel t.
Al l das m ü sste n i ch t so sei n . I n ei n er Gesel l sch aft, i n der d ie P rodu kti vkraft n i ch t i n d i e
Sch affu n g von n u r fü r P rivi l eg ierte zu gän g l i ch en I n form ation en , Ressou rcen u n d Reich tü -
m ern gesteckt wi rd, son dern d ie Ergebn i sse a l l en zu gän g l i ch si n d, stel l t jede produ ktive Tä-
ti gkei t ei n en Fortsch ri tt fü r a l l e dar, sei es d i e H erstel l u n g von Sach en oder der En twu rf
n eu er I deen , Tech n iken oder P l än e. Der ei gen e Fortsch ri tt i st dan n so sch n el l , wie a l l e zu
ein er Wei teren twickl u n g bei tragen − ei n sch l i eß l i ch jedem /r sel bst. Es gäbe dan n kein e
En tkopplu n g m eh r zwisch en eigen em u n d gesel l sch aftl i ch en Fortsch ri tt, wei l a l l es der E i n -
zel n en au ch i n der Gesel l sch aft i st − u n d a l l es der Gesel l sch aft dem E in zel n en di en t.

Selbstentfal tu ng ist das Gegengift zu m Verwertu ngswah n
D ie Sel bsten tfal tu n g des E in zel n en k l appt am besten , wen n si ch au ch a l l e an deren frei en t-
fal ten − wei l dan n deren I deen , Wi rku n gen u n d vi el es m eh r au ch fü r den E in zel n en n u tz-
bar werden : Al s Au sgan gspu n kt, Vorl age, B ei sp iel oder m ateriel l e Ressou rce. D och das
Gan ze g i l t au ch an dersh eru m : E in e freie Gesel l sch aft i st e i n e Gesel l sch aft, i n der d i e u n be-
sch rän kte En tfal tu n g des E i n zel n en die Vorau ssetzu n g fü r d i e En tfal tu n g a l l er i st. D ie u n be-
sch rän kte Sel bsten tfal tu n g i st n i ch t n u r ei n e su bjekti v wü n sch en swerte u n d an gen eh m e
Vorstel l u n g , son dern si e i st au ch erforderl i ch . Wieso das? D er Kapi tal i sm u s i st m i t e i n er
M asch in e verg leich bar, d i e au s Wert m eh r Wert m ach t. D iese M asch in e i st ei n su bjektl oser
Au tom at, der si ch sel bst voran treibt u n d i n d i esem Voran treiben regu l i ert. Zen tral er An tri eb
i st der Wert u n d zwar sowoh l fü r d i e Sei te der P rodu ktion ei n sch l i eß l i ch des dam i t errei ch -
baren P rofi ts a l s au ch di e des Kon su m s. 
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Au f der Sei te der P rodu ktion geh t es daru m , du rch E in satz von Tech n ik u n d Wissen sch aft
die Arbei tsm en ge im P rodu kt perm an en t zu verri n gern , a l so d ie P rodu kth erstel l u n g stän -
dig zu verb i l l i gen , wozu di e Kon ku rren z u n ab l ässig an treibt. D ieser Sach zwan g wi rd vom
Kapi tal verwal ter, vom M an ager, vom Kapi tal i sten au sgefü h rt. G lei ch zei ti g i st jeder P rodu -
zen t au f der Su ch e, ü ber wei tere M ech an i sm en das P rodu kt wiederu m zu verteu ern , a l so
zu sätzl i ch en Wert zu sch affen . D ie Förderu n g des M arken im ages i st das bekan n teste B ei -
sp iel der Sch affu n g von Wert, u m di eses dan n verwerten zu kön n en . 
E i n äh n l i ch er Sach zwan g besteh t au f der Sei te des Kon su m s. N u r du rch Verkau f sei n er Ar-
bei tskraft kan n der P rodu ktion sm i ttel l ose am Kon su m tei l h aben . G leich zei ti g m u ss er kon -
su m ieren , n i ch t n u r u m zu ü berl eben , son dern au ch u m ü ber den Kon su m sein e Arbei ts-
kraft wieder h erstel l en : Arbei ten geh en , u m Arbei ten zu geh en bzw. dabei even tu el l den
Verkau fswert sei n er Arbei tskraft zu steigern . D ie Au frech terh al tu n g dieser H am sterrad-
Log ik i st das zen tral e I n teresse der H errsch en den , weswegen „ Arbei t” u n gebroch en im
Zentru m h errsch en der I deolog ie steh t, der si ch regelm äß ig au ch Lin ke an sch l i eßen .
Wich tig i st n u n : Al l e B etei l i g ten , ob H errsch en de oder B eh errsch te, reprodu zieren du rch
ih r Tu n den su bjektl os ab l au fen den total i tären Verwertu n gszu sam m en h an g , i n dem sie d i e
stru ktu rel l en Zwan gsvorgaben erfü l l en . I n d i esem Sin n e g ibt es kein e „ Sch u ldigen” oder
„ Un sch u ldigen”, das i n dividu el l e H an del n i st i n n erh al b der gegeben en Gren zen sogar su b-
jekti v fu n ktion al . Al l e B etei l i g ten b i l den die g roße M asch in e der en dlosen Verwertu n g von
Wert. 
D ie kap i tal i sti sch e Verwertu n g i st dabei so an gelegt, dass m an si ch n u r au f Kosten an derer
beh au pten kan n − das M aß u n tersch eidet si ch bei H errsch en den u n d B eh errsch ten gewiß
erh eb l i ch . D och en tsch eiden d i st d i esem Zu sam m en h an g : D er Kapi tal i sm u s i st kein „ steu -
erbares” System , es steu ert si ch sel bst du rch ein en Wertverm eh ru n gs-Au tom ati sm u s, der
kein en Win kel der Erde u n d kein en Rau m des i n dividu el l en Rü ckzu gs u n gesch oren l äßt −
ein total i täres System , das gar kein er Exeku toren m eh r bedarf, wie es D iktatu ren , D em okra-
ti en u n d an dere Reg im e ben ötigen , u m den E in fl u ss derer zu besch rän ken oder gan z au s-
zu m erzen , di e den Regeln n i ch t fol gen . Wer si ch dem Kapi tal i sm u s en tzi eh t, steh t au ßer-
h al b der Reprodu ktion szyklen ei n er vom kapi tal i sti sch en Wi rtsch aften fast ü beral l erfassten
Wel t. Er verh u n gert oder wi rd zu m in dest i n sein en H an dl u n gs- u n d E in fl u ssm ögl i ch kei ten
gebrem st. D ie M asch in e l äu ft au ch oh n e i h n ei n fach wei ter (so jedenfal l s d i e Th eorie: P rak-
ti sch si eh t es n och etwas an ders au s, wen n z. B. su bversive Aktion sm eth oden di e Kraft der
M asch in e an zapfen , u m si e gegen si e zu wen den ) . 
D ieses am okl au fen de total i täre Wertverwertu n gssystem kan n n u r abgesch afft, d i e „ sch ön e
M asch in e” kan n n u r abgesch al tet oder sabotiert werden . D er H olzsch u h , der das Getriebe
b lockiert (U rspru n g des Wortes Sabotage) , i st si n n b i l d l i ch dafü r.
D ie Al tern ati ve zu r Steu eru n g der M en sch en du rch ein en Sach zu sam m en h an g i st d i e
Steu eru n g a l l er Sach zu sam m en h än ge du rch d i e M en sch en . D ie h eu tige B estim m u n g der
M en sch en du rch den Wert wi rd eben so abgelöst du rch d i e B estim m u n g a l l er An gelegen -
h ei ten der M en sch en du rch di e M en sch en sel bst, wie a l l e F rem dbestim m u n g du rch Rel i -
g ion en , H errsch erI n n en , au tori täre M oral u n d Tradi tion . N u r so − u n d n i ch t an ders − si n d
die Verh eeru n gen des m on strösen Kapi tal i sm u s wieder i n l ebbare Verh äl tn i sse u m keh rbar,
i n N atu r wie Gesel l sch aft. D ie sel bstbestim mte En tfal tu n g jedes E in zel n en i st kei n freu n dl i -
ch er Wu n sch , son dern u n abdin gbare Rettu n gsvorau ssetzu n g der M en sch h ei t.
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Selbsten tfal tu n g dagegen vol l zi eh t si ch n i em al s au f Kosten an derer, son dern setzt d i e En t-
fal tu n g der an deren M en sch en n otwen dig vorau s, da son st d i e eigen e Sel bsten tfal tu n g be-
gren zt wi rd. I m eigen en I n teresse h abe i ch a l so ei n u n m i ttel bares I n teresse an der Sel bst-
en tfal tu n g der an deren . D iese Vi sion l äu ft u n seren h eu tigen B edin gu n gen , u n ter den en
m an si ch ein gesch rän kt u n d n u r au f Kosten an derer du rch setzen kan n , total zu wider. Un -
besch rän kte Sel bsten tfal tu n g des M en sch en i st u n ter den B edin gu n gen der total i tären
„ sch ön en M asch in e” u n den kbar. D en n Sel bsten tfal tu n g sch l i eßt F rem dbestim m u n g −
seien es sach l i ch e oder sozi al e Zwän ge − au s. Wen n a l l e abstrakten , g l ei ch gü l ti gen , su b-
jektl osen Zwän ge versch win den , b l eiben a l s a l l ei n iger M aßstab des H an del n s d i e i n dividu -
el l en B edü rfn i sse der M en sch en . Oh n e abstrakten M arkt l i egen si e au ch wieder im di rek-
ten Zu gri ff der M en sch en . M ich u n ter d i esen B edin gu n gen au f Kosten an derer du rch zu set-
zen , sch adet m i r u n m i ttel bar sel bst − den n di e/der An dere i st n u n oh n e verm i ttel n den
M arkt m ein e u n m i ttel bare Leben sbedin gu n g . Un d wer wi l l m i t e i n em „ Arsch” n och etwas
zu tu n h aben? 
D as H an deln des An deren i st fü r m ich d i rekt rel evan t, es g i bt kein e Umwege m eh r, kein eR
i st m eh r käu fl i ch . Posi ti v gedach t bedeu tet das: D a i ch „ au f Kosten” an derer n i ch ts m eh r er-
reich en kan n , l i eg t es n ah e, m ög l i ch st vi el i n Kooperation m i t an deren oder sogar im ge-
m ein sam en I n teresse zu tu n . Erst i n ei n er frei en Gesel l sch aft kan n di e Kooperation i h re
sch ier u n begren zten Poten zen en tfal ten . D ie ei gen e u n d di e kooperati ve En tfal tu n g bedin -
gen ein an der, treiben si ch geradezu an . 
Es wü rde zu m u n m i ttel baren Ziel , a l l e kooperation swidrigen u n d i n dividu el l besch i ssen en
oder beh in dern den B edin gu n gen au s der Wel t zu sch affen . Kein Sach zwan g , kein E Vorge-
setzteR u n d kein n och so h oh es Geh al t wü rden u n s davon abh al ten . N iem an d m u ss m eh r
stän dig u n d kram pfh aft P rofi t real i si eren , u m ei n B edü rfn i s zu erfü l l en . En dl i ch kön n en
sich d i e M en sch en u n beh in dert u n d u n di ri g i ert du rch d i e u n kon trol l i erbare M asch in e den
P robl em en der Wel t, d i e n u n i h re P robl em e sin d, zu wen den . D ie Au fh ebu n g der M arktab-
straktion bedeu tet n äm l ich au ch , dass P rob lem e wieder n äh er h eran rü cken . Es g i bt kein e
I n stan z im I rgen dwo m eh r, d i e „ veran twortl i ch“ i st. Jeder sel bstbestim mt h an del n de
M en sch i n e i n er freien Gesel l sch aft trägt u n m i ttel bar Veran twortu n g fü r sein Tu n .

Wi e g eh t's?
Selbsten tfal tu n g i st Gegen ku l tu r. Fast a l l e E i n fl u sse der Umwel t prägen h eu te i n d i e an dere
R ich tu n g . M en sch en werden au f Rol l en geprägt, i h n en wi r ei gen stän dige H an dlu n gsfäh ig -
kei t, ja sogar der Wi l l en dazu gekom m en . M en sch en verspü ren n ach ein igen Jah ren
Sch u le kein e Lu st m eh r au f Lern en u n d eign en si ch n u r n och (oft widerwi l l i g ) das an , was
von i h n en verl an gt wi rd. I h re Sch affen skraft bri n gen si e n u r ei n , wen n si e dafü r en tloh n t
werden . Si e l ern en , dass si ch eigen e I n i ti ati ve, ei gen es Kön n en au ßerh alb von Erwartu n gs-
korridoren n i ch t ren ti ert. M i tu n ter ri ch ten si e si ch k l ein e, begren zte I n sel n kreati ven Au sl e-
ben s an − a l s H obbies.

Au sbrech en , Freih eiten erkäm pfen , das Leben wagen
D er erste Sch ri tt i st ei n e En tsch eidu n g : I ch wi l l h i er rau s! Au ch wen n Kooperation en di e
Selbsten tfal tu n g fördern , wen n gegen sei ti ge H i l fe di e H an dl u n gsm ögl i ch kei ten erwei tern
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− der En tsch l u ss m u ss au s dem eigen en Wi l l en erfol gen . F l u ch t a l l ei n i st n u r ei n Sch ein :
D er Kapi tal i sm u s i st „ sch l au “ gen u g , fl exib l e Reaktion en au f Au sbru ch sträu m e berei t zu
h al ten . Zu m ei n en werden rau h e Rän der offen geh al ten , i n d i e M en sch en fa l l en kön n en ,
wo si e aber au ch n i ch t m eh r stören − ob n u n a l s Obdach loser au f der Straße, a l s H artz- I V-
Em pfän gerI n i n der Sch l i ch twoh n u n g m i t Kabelem pfan g oder a l s P u n k am städti sch en
B ru n n en , gefan gen i n der I l l u sion von Widerstän digkei t. Zu m an deren arbei ten ü beral l Re-
paratu rbetri ebe, d i e Arbei tskraft wieder h erstel l en − Ku rorte, Kran ken h äu ser, Psych iatri en ,
Gefän gn i sse, Fam i l i en , Sch u l en . Sel bstverstän dl i ch steh en au ch si e u n ter der a l l u mfassen -
den Log ik von P rofi t u n d Verwertu n g . Selbst fü r den P rotest si n d geordn ete Kan äle vorge-
seh en , von Dem on stration szü gen b i s zu pol i ti sch en Parteien . S i e sp i el en an gesich ts stän -
dig n eu er Verwerfu n gen ei n e wich tige Rol l e, au fkom m en den P rotest i n appel l ati ve Kraft zu
wan deln u n d am besten di e M asch in e au s den Kri ti ken zu optim ieren .
D er Au sbru ch m u ss si ch gegen die M asch in e wen den . Er m u ss n i ch t g l ei ch vol l stän dig
sein − kan n aber. Wo er jedoch stattfi n det, sol l te er kon sequ en t sein . D en n die M asch in e i st
gefräß ig t. S i e sau gt jede ku l tu rel l e N eu eru n g au f u n d m ach t si e zu ei n em Tei l von si ch
sel bst, wen n diese n i ch t widerstän digen Abstan d h äl t. D er Au sbru ch m u ss gegen ku l tu rel l er
Art sei n , d . h . es kom mt n i ch t n u r au f den I n h al t von P rotest, son dern au ch au f d i e Art an ,
wie er si ch organ i siert u n d verm i ttel t. Al l es m u ss San d im Getriebe u n d darf n i ch t verein -
n ah m bar sein .
Wen iger wich tig i st, ob das Stü ck groß oder k l ei n i st, das wi r der M asch in e von u n serem
Leben en treißen , u m sel b iges wieder sel bst zu gestal ten . D ie D ebatte u m Reform oder Re-
volu tion i st sowoh l fü r u n seren Al l tag wie au ch i n sgesamt si n n los. En tsch eiden d i st, dass
das, was wi r an Än deru n g h erbei fü h ren (wol l en ) , n i ch t d i e M asch in e größer m ach t, son -
dern den Tei l , der au ßerh al b der M asch in e l i eg t − oder d ie M asch in e d i rekt b l ockiert.
N ach dem großen Sch u h , der a l l es zu m Sti l l stan d bri n gt, werden wi r l an ge su ch en m ü s-
sen . Es g ibt kein en an grei fbaren , a l l es verb in den den M ech an i sm u s, der wie ein Sch al ter zu
betäti gen i st. H in zu kom mt der feh l en de Wi l l en au ch bei den m eisten P rotestgru ppen , d i e
Verh äl tn i sse u m zu werfen . E i n Sch m ierm i ttel der M asch in e i st Gesin n u n g , d i e wie ein N a-
tu rgesetz b l eiern ü ber der gesamten Szen eri e l i eg t. Es brau ch t dah er berei ts ei n en kraftvol -
l en Wi l l en sen tsch l u ss, si ch l oszu reißen − zu m in dest fü r ei n k l ei n es, vi el l ei ch t  
wach sen des Stü ck. D en n ein Gel i n gen kan n M u t m ach en fü r m eh r.

Experim entierfelder sch affen
Su ch en wi r u n s fü r den Spru n g au s der M asch in e Orte, d i e es wert si n d. M ei st m ü ssen si e
erst gesch affen werden . D ie M asch in e l ässt n i ch t ei n fach ü beral l Sch l u pflöch er oder Leer-
stel l en . D ie B ü sch e des M aqu i s m ü ssen gepfl an zt werden ! D as geh t ü beral l , aber m an ch e
Orte b ieten si ch im B eson deren an . D as si n d zu m ein en die, d i e fü r den B etri eb der M a-
sch in e n i ch t so von B edeu tu n g si n d oder di e si ch der Kon trol l e l e i ch ter en tzi eh en . H ier
kön n ten selbstbestim mtes Leben u n d das Au sprobieren an derer Organ i si eru n gsform en
lei ch ter fa l l en a l s dort, wo kon ku rri eren de An sprü ch e sch n el l au fein an derpral l en , a l so z. B.
am Arbei tsp l atz oder i n der Au sb i l du n g . Aber Ach tu n g : D i rekte Repression u n d au tori täre
Verh al ten ssteu eru n g si n d n u r ei n Tei l der äu ßeren B eein fl u ssu n g . D iese abzu sch ü ttel n ,
reich t n i ch t. Den n jeder M en sch sp iegel t d i e Zu rich tu n gen u n d D i sku rse der Gesel l sch aft
au ch sel bst wider. S i e m ü ssen aktiv ü berwu n den werden . Experim en ti erfelder, d i e wi r wäh -
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l en , m ü ssen n i ch t g roß, sol l ten aber kon sequ en t sei n . Son st sch ei tern wi r zi em l i ch sch n el l
an u n s sel bst oder dem sozial en Umfeld, welch es am Experim ent betei l i g t i st. D as i st sch on
al l zu oft gesch eh en , dass M en sch en i h re d i rekte B eh errsch u n g absch ü ttel ten , u m dan n
sel bst d i e Garan ten der N orm al i tät i n i h rem Leben zu werden (si eh e Verein e, sel bstverwal -
tete B etri ebe, n eu e Parteien , besetzte H äu ser . . . ) . Wi r sch l eppen u n sere Zu ri ch tu n gen u n d
M aßstäbe i n n eu e P rojekte u n d Experim en te h i n ein , wesh al b dort regelm äß ig das B i sh e-
rige − viel l ei ch t i n l e i ch t m odern i si erter Form − reprodu ziert wi rd. Spätesten s bei Kri sen -
stim m u n g brech en die a l ten Gewoh n h ei ten du rch , Kon trol l e u n d B esch rän ku n gen werden
al s Lösu n gsweg gewäh l t. Das zeig t dan n , wie k l ein gei sti g der En twu rf eigen tl i ch war, u n d
in tegri ert d i e verm ein tl i ch e Keim zel l e des N eu en i n das Al te.
Zu dem wi rken ü beral l d i e d i rekten B eein fl u ssu n gen i n d i e Experim en te h i n ein . Fast im m er
b l eiben oder en tsteh en N otwen digkei ten , Gelder zu erwi rtsch aften oder zu besch affen . Er-
arbei tete Ergebn i sse sol l en gesi ch ert werden − von E igen tu m ü ber Au ßen bezieh u n gen b i s
zu m Wissen . Das N eu e befi n det si ch im Al ten . Es kan n im Fal sch en besser besteh en , wen n
es n ach den Regeln des Fal sch en h an del t, a l so das eigen e Wissen h ortet, d i e Ressou rcen
al s E igen tu m beh an del t u n d Werte sch afft. D u m m erweise wi rd es dan n au ch zu m Fal -
sch en , den n gen au das i st ja das P rägen de im H ier u n d Jetzt: Kon ku rri eren der Gebrau ch
von eigen er Den k- u n d Sch affen skraft, von H an dl u n gsm ögl i ch kei ten u n d Ressou rcen .
Um ein Experim en ti erfeld zu sch affen , bedarf es a l so ei n er Kon sequ en z i n a l l e R i ch tu n gen .
Es bedarf n i ch t des revol u tion ären E in akters im Kl ein en , a l so der vol l en En tfal tu n g a l l er
M ög l i ch kei ten von B eg in n an . Ersten s wü rde das i n vi el en Fäl l en d ie eigen en M ög l i ch kei -
ten ü berfordern , zwei ten s i st Sel bsten tfal tu n g ein P rozess, i n dessen Verl au f si ch d i e M ög-
l i ch kei ten erst au ftu n , d i e dan n ergri ffen werden kön n en . Es kom mt a l so n i ch t au f d i e qu an -
ti tati ve Radikal i tät des Anfan gs, son dern d ie Kon sequ en z a l s dau ern der P rozess an .

Den Al l tag zu m Experim entfeld wandeln
Ein beson deres Experim enti erfel d sei n och gen an n t. Es i st das, was u n s am di rektesten u m -
g ibt u n d am m ei sten prägt: Un ser ei gen er Al l tag . Wie wi r woh n en , wie wi r u n s fortbewe-
gen , wie wi r u n s m ateriel l reprodu zieren , welch e B ezieh u n gen wi r zu an deren M en sch en
pfl egen , wie wi r kom m u n izi eren − das u n d viel es m eh r i st zwar oftm al s Selbstverstän dl i ch -
kei t im Tagesverl au f u n d desh al b n i ch t beson ders stark im B ewu sstsein . Aber tatsäch l i ch
l i egen h i er d i e effekti vsten Verän deru n gspoten ti a l e. Zu dem m u ss n i em an d Au fwan d betrei -
ben , u m an d i ese Orte der Verän deru n g von Leben sen twü rfen zu gel an gen . D er Al l tag i st
sch on da. I m m er. I n i h m m ateri a l i si ert si ch a l l es, was an gesel l sch aftl i ch er F rem dsteu eru n g
au f u n s l astet: Un sere eigen e Zu ri ch tu n g , di e D i sku rse, d i e au tori tären Form en der Verh al -
ten ssteu eru n g , d i e Vertei l u n g gesel l sch aftl i ch er Ressou rcen u n d H an dl u n gsm ög l i ch kei ten .
D er Wan del im Klei n en i st a l so, sol l er n i ch t i n ei n er Sel bsttäu sch u n g en den , d i e Au sein an -
dersetzu n g m i t dem Gan zen . D er Satz „ D as P rivate i st pol i ti sch“ gewin n t h i er sei n e si n n -
vol l e Anwen du n g − n i ch t jedoch i n der B eh au ptu n g , es sei berei ts ei n e pol i ti sch e H an d-
l u n g , was jedeR pri vat m ach t. Wer aber den Al l tag oder Tei l e davon bewu sst zu verän dern
beg in n t i n R ich tu n g sel bst gewäh l ter Gestal tu n g des eigen en Leben s, wi rd m i t ei gen en P rä-
gu n gen u n d dem E in fl u ss von au ßen i n Konfl i kt kom m en . D as provoziert H an dl u n gen , d i e
Wirku n g n ach au ßen en tfal ten − u n d dan n pol i ti sch si n d.
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Kein Spru n g au s den vorgegeben en R i l l en di eser Gesel l sch aft i st der Wech sel der R i l l en .
„ Al tern ati v“ l eben i st h eu te m ei st n u r ei n e u n bedeu ten de En tsch eidu n g fü r ei n an dere
F l u ssbett, i n dem m en sch si ch dan n wei ter treiben l ässt. Es i st weder sel bstbestim mt, m i t
vi el Geld u mwel tgerech te P rodu kte zu kau fen , n och m i t i n zwisch en von vi el en M odefi r-
m en gecoverten Ch e-Gu evara-T-Sh i rts oder N ieten gü rtel n i n der Gegen d h eru m zu l au fen
oder zu si tzen . D arin steckt kein ei gen er I m pu l s, a l l es wu rde sch on zigm al du rch gekau t
u n d vorgegeben . M i tu n ter si n d es sogar d iese gefü h l t a l tern ati ven Szen en , d i e am stärksten
die E i n h al tu n g der Verh al ten scodes von den M i tg l i edern i h rer i den ti tären Gem ein sch aften
ein fordern .

Au tonom ie stärken , Fäh igkeiten u nd M ögl ich keiten aneignen
D ie M ach t kap i tal i sti sch er Gesel l sch aft beru h t wesen tl i ch au f dem En tzu g von M ög l i ch kei -
ten au ßerh alb kap i tal i sti sch er B ezü ge. Es i st das Zi el kap i tal i sti sch er Zu ri ch tu n g , M en sch en
au f ei n e bestim mte Rol l e i n der M asch in e vorzu berei ten , i h n en dafü r Wissen u n d H an d-
l u n gskom peten z zu geben , si e aber fü r a l l es an dere u n m ü n dig u n d u n fäh ig zu h al ten . D ie
Lu st, si ch ü ber das zu r Exi sten z a l s Rädch en i n der M asch in e erforderl i ch e Wissen h in au s
m eh r an Fäh igkei ten an zu eign en , geh t im m er m eh r gegen n u l l − ei n e u n g l au bl i ch e Er-
folgsgesch ich te des Kapi tal i sm u s. Er organ i siert si ch M en sch en , di e n i ch t m eh r wi l l en s u n d
fäh ig si n d, au ßerh al b i h rer ei gen en Verwertu n g i n der M asch in e ü berh au pt zu exi sti eren .
Sie brau ch en di e M asch in e, u m di e Tau sch ein h ei t (Geld) fü r i h re eigen e Reprodu ktion zu
erh al ten . Oh n e di ese wären si e h i l fl os. Das M i tm ach en ersch ein t fu n ktion al , wei l es das
Überl eben si ch ert − a l tern ati vlos.
Selbsten tfal tu n g geh t an ders h eru m . N ich t m eh r das, was fü r das Fu n ktion ieren i n der M a-
sch in e wich tig i st, son dern das, was fü r d i e ei gen e En tfal tu n g passt, steh t im M i ttel pu n kt.
Viel fach feh l t dazu h eu te d ie M otivation . Es m ag fü r m an ch e M en sch en l ei ch ter sei n , i n
gan z k l ein en Sch ri tten an zu fan gen . An dere sch affen es eh er m i t g roßen Sprü n gen . D as
m u ss jedeR sel bst en tsch eiden u n d au sprobieren . Oh n e di e An eign u n g von Fäh igkei ten
wi rd es aber kau m geh en . Der Zei tgei st i st i n d i e an dere R i ch tu n g gegan gen . D ie m oder-
n en M edien u n d Tech n iken setzten im m er stärker au f di e Anwen dbarkei t oh n e viel Wissen .
Wer h eu te im I n tern et u n terwegs i st, h at n u r n och sel ten i rgen dwelch e Ah n u n g , wie was
fu n ktion iert. Treten P rob l em e au f, si n d d i e m ei sten Anwen derI n n en au f d i e − m i t sch ön en
Werbeworten − an geboten en I n stan tl ösu n gen per D own load an gewiesen . K l em mt es an
der H ardware, h i l ft m ei st n u r n och der N eu kau f ein es Geräts, bei dem − wieder der Wer-
bu n g folgen d − a l l es besser sei n sol l . Dabei wäre Sel bsth i l fe h i er n och ei n fach . Um ein iges
kom plexer si n d F ragen , wie M en sch en woh n en , gen u g zu essen besch affen oder si ch i h -
ren F reu n deskrei s n i ch t von äu ßeren Gegeben h ei ten di kti eren l assen . Au ch da drän gt der
Zei tgei st u n au fh örl i ch i n di e fa l sch e R ich tu n g : Facebook & Co. si n d ri esige u n d von vi el en ,
i n sbeson dere jü n geren Leu ten gen u tzte P l attform sozial er Vern etzu n g , d i e per Com pu ter-
k l i ck den F reu n deskrei s zu sam m en bau en − n ach stan dardi si eren Param etern , wer zu wem
passt. D ie Wel t am Drah t oder d i e b iotech n olog i sch e Optim ieru n g des M en sch en au f d i e
Anforderu n gen der g roßen M asch in e i st gar n i ch t m eh r n ötig . Es i st l än gst so, dass wi r u n s
von B eru f b i s F reu n dI n n en a l l es au s B eh örden - oder tech n i sch en Apparaten h erau s vorge-
ben l assen kön n en .
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D abei i st n i ch t d i e Tech n ik a l s sol ch es das P rob l em . Sie kön n te au ch fü r di e Sel bsten tfal -
tu n g des M en sch en h i l freich sei n . Dan n aber m ü sste der M en sch di e Tech n ik bewu sst ei n -
setzen , a l so sel bst das Su bjekt b l eiben . Dafü r bedarf es der Fäh igkei t, d . h . der An eign u n g
des Wissen s ü ber d ie H an dh abu n g der Tech n ik , d i e dan n a l s H i l fsm i ttel zu r Sel bsten tfal -
tu n g dien t. ExpertI n n enwissen i st dabei gar n i ch t n otwen dig , aber sch on soviel , u m sel bst
der/die D i ri gen tI n des eigen en Leben s u n d des E i n satzes von H i l fsm i ttel n i n dem selben zu
sein .

 E r i ch F rom m (1 990) : „D ie F u rch t vor d er F reih ei t“, d tv i n Mü n ch en ( S. 82 )
Wir vergessen, dass zwar jede Freiheit, die bereits errungen wurde, mit äußerster Energie
verteidigt werden muss, dass aber das Problem der Freiheit nicht nur ein quantitatives, son-
dern auch ein qualitatives ist; dass wir nicht nur die traditionelle Freiheit zu bewahren und

zu erweitern haben, sondern dass wir uns auch eine neue Art von Freiheit errin-
gen müssen, die uns in die Lage versetzt, unser individuelles Selbst zu verwirkli-

chen und zu diesem Selbst und zum Leben Vertrauen zu haben.

Wah rneh m u ng train ieren
Die Au sdeh n u n g von H an dlu n gsm ögl i ch kei ten i st ei n en tsch eiden der Vorgan g der

Selbsten tfal tu n g . D en n zwi sch en diesen H an dlu n gsm ögl i ch kei ten kan n i ch dan n wäh len .
D azu geh ört n i ch t n u r d ie An eign u n g von Fäh igkei ten , son dern au ch das Train i eren der
Wah rn eh m u n g . D en n das eigen e Umfeld b ietet H an dlu n gsm ögl i ch kei ten − wen n i ch si e
en tdecke. Wer ei n en Überb l i ck h at, wo i n der ei gen en Um gebu n g wel ch e H i l fsm i ttel berei t-
steh en , wo was au szu leih en i st, wer welch es Wissen h at oder wobei h el fen kan n , wo wel ch e
Roh stoffe zu bekom m en si n d u sw. , wi rd eigen e En tsch eidu n gen seh r vi el sch n el l er u m set-
zen kön n en . Kooperation en u n d Kom m u n ikation zwisch en M en sch en kön n en desh al b
au ch im m er di e Sel bsten tfal tu n g stü tzen , wei l d i e e igen en H an dl u n gsm ögl i ch kei ten
sch n el l er au sbau bar si n d.
Oder an ders h eru m : Es i st e i n e u n g l au b l i ch e Versch wen du n g von Ressou rcen u n d N ich t-
n u tzu n g von H an dl u n gsoption en , dass si ch di e B ewoh n erI n n en ein es Reih en h au ses u n ter-
ei n an der n i ch t ken n en , a l l e i n i h ren eigen en vi er Wän den das Überl eben au s eigen er Kraft
versu ch en u n d si ch wah rsch ein l i ch a l l eü ber d i e an geboten en M ech an i sm en der kap i tal i sti -
sch en Wel t reprodu zieren (au fwen dig di e ei gen e Arbei tskraft verkau fen , u m m i t dem dafü r
erh al ten en − oftm al s m ickrigen − Geld dan n di e Arbei tskraft an derer fü r e igen e Zwecke
ein kau fen zu kön n en ) .
Wer sei n e Umwel t bewu sst wah rn im mt u n d au f H an dl u n gsm ögl i ch kei ten ü berprü ft, deh n t
die H an dl u n gsfäh igkei t en orm au s. Zu dem i st akti ve Wah rn eh m u n g dessen , was ru n d u m
das eigen e Leben passiert, si n nvol l , u m di e besteh en den Ressou rcen zu sch on en . Den n
au ch das wi l l geü bt sei n : Erken n en , wo u n d wie ei n E in grei fen n ötig i st, dam i t besteh en de
H an dlu n gsm ögl i ch kei ten n i ch t stän dig verloren geh en .

Fragend voran : Selbstreflexion
Wer vi el m ach t, m ach t vi el e Feh l er. D ieses Spri ch wort i st zwar rech t e i n sei ti g , den n ersten s
i st M i tsch wim m en im Strom der N orm al i tät ja n i ch t frei von Feh lern , zwei ten s vor a l l em ein
gesamter großer „ Feh ler“. Zu dem ü bt „ M ach en“, d . h . es fü h rt zu r An eign u n g von M ög-
l i ch kei ten . D as g i l t jedenfal l s dan n , wen n der P rozess der Selbsten tfal tu n g selbstrefl ekti e-

è è èè
Meh r zu r An eign u n g
von Ressou rcen i n den
P raxiskap i ta l n am E n de
des Bu ch es. 
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ren d verl äu ft. D i e aktive Wah rn eh m u n g wi rd au ch au f d i e Folgen des eigen en H an del n s
au sgedeh n t, d i ese a l so kri ti sch h i n terfrag t. Feh l er h aben dan n ei n en N u tzen − zu m Ler-
n en . 
N i ch t gem ein t i st dam i t d i e Sel bstrefl exion i n F rem dsteu eru n g . Sie war u n d i st h i stori sch
veran kert, d i en t aber eh er der Kon trol l e von Abweich u n gen . K i rch l i ch e B eich ten sol l en
eben so wie B en otu n gen , Strafju sti z, D i szip l i n arverfah ren oder di e Erk l äru n g von M en -
sch en a l s (gei stes)kran k die D om in an z des N orm alen si ch ern .
Selbstrefl exion a l s B ei trag En tfal tu n g der ei gen en Persön l i ch kei t si eh t an ders au s. S i e fü h rt
eh er zu Abweich u n gen von der N orm − a l s gesamtgesel l sch aftl i ch er P rozess sogar zu r
Au flösu n g der N orm (u n d dam i t zu m En de von Strafe, Ju sti z, Psych iatri si eru n g u sw. ) . Es
geh t n i ch t u m den Verg l ei ch des eigen en H an del n s m i t den gesel l sch aftl i ch verm i ttel ten Er-
wartu n gen , son dern u m das H in terfragen , ob das kon krete H an del n oder d i e errei ch ten Si -
tu ation m i t dem ü berein stim m en , was m en sch wol l te oder wi l l . „ F ragen d sch rei ten wi r vor-
an“ − so ben an n ten die Zapati stas i h ren Au fstan d gegen di e Un terdrü cku n g du rch di e m e-
xikan i sch e Reg ieru n g u n d, a l l gem ein er, gegen di e B evorm u n du n g du rch ein e kapi tal i sti -
sch e Gesel l sch aftsordn u n g . Das Em an zipatori sch e di eser I dee, d i e dort fü r e i n en B efrei -
u n gskam pf viel er M en sch en gal t, l ag i n der An n ah m e, dass es n i ch t m ög l i ch sein wü rde,
das En dergebn i s p l an eri sch so vorwegzu n eh m en , dass n u r n och ei n geordn eter Abl au f
von „ Revol u tion“ n ötig wäre, u m zu m Ziel zu kom m en . Zu dem m ü sste das errei ch te Zi el ja
dan n au ch n och verteidig t werden − ein D en kfeh l er, an dem fast a l l e b i sh erigen Revol u tio-
n en sch ei terten , i n dem si e sel bst zu m kon servativen M om ent gegen ü ber wei teren En t-
wickl u n gen m u ti erten .
Wie im Großen , so au ch im Kl ein en : Selbsten tfal tu n g i st e i n P rozess, der davon l ebt, im -
m er n eu e M ög l i ch kei ten , aber au ch die en tsteh en den Gren zen , Ch an cen der Überwin -
du n g u n d I rrwege, Zagh afti gkei ten u n d m eh r zu en tdecken . D as geh t a l l ei n im N ach den -
ken ü ber d i e En twickl u n gen , aber oft besser zu sam m en m i t an deren i n ei n er h i n terfragen -
den , n i ch t − wie i n vi el en i den ti tären Gru ppen − stän dig n u r sel bstbestäti gen den Kom m u -
n ikation . 
M eth oden dazu m ü ssen en twickel t werden . Sozial e I n n ovation en si n d dri n gen d n ötig .

P ippi Langstru m pf
Wen n di e Fäh igkei t zu bewu ssten D en ken u n d dam i t d i e B asi s ku l tu rel l en Leben s i n Ver-
b in du n g steh t m i t der im Lau fe der Evolu tion gewach sen en Län ge der Kin dh ei t u n d Ju -
gen d, dan n m ü sste d i e aktu el l e Pol i ti k der Verkü rzu n g dieser P h ase (Sti ch wort: G8 , d . h .
di e Redu zieru n g der Sch u l zei t zu m Abi tu r au f 1 2 Jah re) a l l e Al arm glocken l äu ten l assen .
H ier wi rd Rau bbau an der M en sch h ei t betri eben ! D ie I deolog I n n en von N orm ieru n g u n d
Unterwerfu n g kn abbern an den m ateriel l en Gru n dl agen der Evolu tion , an Selbstbestim -
m u n g u n d Au ton om ie. N och dazu si n d i h re Vorgeh en swei sen en tl arven d. D en n wäh ren d
sie bei der Erh öh u n g des Ren ten al ters au f 67 Jah re (pol i ti sch e Debatte im Jah r 201 0) argu -
m en ti eren , d i e M en sch en wü rden ja au ch i n sgesamt l än ger l eben , h an del n si e bei der Ver-
kü rzu n g der Ju gen dph ase gen au gegen tei l i g . Es geh t a l so eh er daru m , M en sch en l än ger
au szu beu ten . Fü r das Fu n ktion ieren im Arbei tsm arkt si n d sel bstbewu sste M en sch en dabei
stören d. D ie en tsprech en de B i l du n g sol l zwar Talen te wecken u n d fördern , aber i n vorge-
geben e B ah n en h in ein .
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Em an zipation a l s Au sgan g des M en sch en au s der Un m ü n digkei t m u ss a l so fü r das käm p-
fen , was d ie I dee von Kin dh ei t u n d Ju gen d i st: Au sprobieren , n eu e Orien ti eru n gen en twi -
ckeln , si ch au s der Um klam m eru n g von Erwartu n gsh al tu n gen zu befreien − sowei t es h al t
geh t. E igen e Wege fi n den , si ch en twickel n , kreati v sein u n d N eu es wagen − das m en sch l i -
ch e Geh i rn u n d di e gesamte m ateri el l e B asi s des Leben s b l ei ben b i s zu m Tod wan dlu n gsfä-
h ig . Es g i bt kein en Gru n d, d i ese I dee der Ju gen d n i ch t i n das gesamte Leben zu retten , zu -
m in dest a l s Tei l des Gan zen , den n frag los werfen m an ch e M erkm ale im „ erwach sen en“
Leben (eigen e Kin der, l an gan dau ern de P rojekte u sw. ) n eu e F ragen z. B. von Verb in dl i ch -
kei t au f, d i e m i t P ipp i s I dee, n i ch t erwach sen en werden zu wol l en , i n e i n en − h offen tl i ch
produ ktiven − Widerspru ch geraten .

 Au s Gop n ik, Al i son , „K l ein kin d er b egrei fen m eh r“, i n : Sp ektru m d er Wissen sch a ft, 1 0/2 01 0
(S. 69)
Vermutlich entstand die lange Hilflosigkeit und Abhängigkeit unserer Kinder als evolutionä-
rer Kompromiss, denn das gibt dem jungen Gehirn viel Zeit, passende Schaltkreise einzu-
richten − Zeit für Lernen und Kreativität. . . .
Zu den auffälligsten biologischen Besonderheiten des Menschen zählt die extrem lange
Kindheit. Warum aber ist unser Nachwuchs so lange dermaßen hilflos und warum müssen
wir so viel Mühe und Sorge aufwenden, damit er am Leben bleibt? Bei vielen Tierarten kor-
relieren Intelligenz und gesitige Beweglichkeit der Erwachsenen mit dem Grad von Unreife
der Jungen. Auf der einen Seite verfügen beispielsweise die Küken von so genannten nest-
flüchtenden Vögeln, etwa Hühnern, über Anlagen, dank deren sie sich in ihrer spezifischen
Umwelt zurechtfinden. Die Jungen solcher Arten kommen relativ weit entwcikelt zur Welt
und werden oft rasch selbstständig. Auf der anderen Seite setzen viele Nesthockerarten,
die ihre Jungen lange füttern und bereuen müssen, verstärkt auf Lernen − wie etwas Krä-
hen, die mit ihrer Erfindungsgabe schon oft überrascht haben, zum Beispiel wenn sie sich
aus einem Draht ein Werkzeug herstellen.

Wa s h i n dert u n s?
Angst u nd d ie sch einbare Fu nktional i tät 
des total i tären System s Kapita l ism u s
Fast a l l e M en sch en h aben An gst u m s Überl eben oder, wen n das wegen au sreich en dem
Reich tu m n i ch t m eh r der en tsch eiden de P u n kt i st, u m i h ren Leben sstan dard. D as i st au ch
erstm al verstän dl i ch , den n das Leben im Kap i tal i sm u s i st so ei n geri ch tet, dass es von m ei -
n em Fu n ktion ieren i n d i esem abh än gt, ob i ch (bequ em ) ü berl eben kan n oder n i ch t. I n an -
deren au tori tären Gesel l sch aftsform ation en war u n d i st das n i ch t g ru n dsätzl i ch an ders −
das Überl eben h än gt dort dan n vom Feu dal h erren , Kön ig oder Partei apparat ab. Um H err-
sch aftsverh äl tn i sse zu stab i l i si eren , werden Al tern ati ven zu d i eser Abh än g igkei t system a-
ti sch u n m ögl i ch gem ach t. Dah er kol l i d i ert der Wi l l e, au s dem System u n d der Um klam m e-
ru n g au szu brech en , im m er m i t der An gst, dan n n i ch t ü berl eben zu kön n en . D as i st ge-
sch ickt e i n gefädel t u n d ei n g roßes H em m n is fü r sozi al e I n n ovation . Es kom mt dabei gar
n ich t darau f an , ob das ü berh au pt stim mt. Es rei ch t, wen n di e An gst besteh t.

 B ei tra g von Stefa n Meretz a u f Op en th eory „Al l es fü r a l l e“
Der Kapitalismus ist eine kybernetische Maschine. Der Ausstieg ist aus mehreren Gründen
so endlich schwer: (1 ) Das System hat sich selbst totalisiert, es durchdringt langsam alle Be-
reiche; (2) jede/r ist gezwungen, die Maschine zu bedienen, weil nur dadurch die eigene
Existenz gesichert werden kann; (3) es gibt kein Außerhalb, auch wenn ich anderes will und
vielleicht anderes praktiziere, muss ich doch am Alten teilhaben. Dennoch führt kein Weg
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dran vorbei: Das Neue muss praktisch in die Welt gesetzt werden. Und wir müssen die
„Mechanik“ (oder Dynamik) des Neuen begreifen, um es nicht als verkapptes Altes zu be-
treiben. Daran ist z. B. der Realsoz. gescheitert: Es war nicht neu. Manche sagen, das Pro-
gressive war, dass er als erstes und dann auch ziemlich geräuschlos von der Weltbühne ab-
getreten ist. So freundlich wird das mit dem Kapitalismus nicht gehen.

Zu richtu ngen
D er M en sch wi rd m i t ei n er Gru n dau sstattu n g an Fäh igkei ten geboren , d i e wei t h i n ter sei -
n en M ög l i ch kei ten zu rü ckb leibt. D iese en twickel n si ch erst m i t der Zei t. E igen e Aktivi täten ,
Erfah ru n gen , B eobach tu n gen , Wissen u n d viel es m eh r prägen jeden h eranwach sen den
M en sch en . D ie Gesamtm isch u n g der E in fl ü sse i st bei jedem M en sch en an ders, eben so di e
Art der Au fn ah m e u n d Verarbei tu n g , d . h . des m ateri el l en „ E in bren n en s“ a l l d i eser E i n drü -
cke, Em pfin du n gen u n d Gedan ken . Jeder M en sch i st i n jedem Au gen bl i ck ei n e Art Ge-
sch ich tsbu ch a l l d i eser i n si ch au fgen om m en en u n d au s i h m en tstan den en E in drü cke (ein
h in sich tl i ch der m ateri el l en D im en sion der Verin n erl i ch u n g von Erfah ru n gen seh r passen -
des Wort) . 
I n der besteh en den Gesel l sch aft werden M en sch en seh r stark i n vorgegeben e Rol l en u n d
Verh al ten swei sen gepresst. D ie Gesamth ei t sol ch ei n geü bter M u ster m ach t das Gewoh nte
au s. Es m ag n och so frem dbestim mt sei n , den n och ersch ein t di e Wiederh ol u n g gewoh n ter
Verh al ten swei sen fu n ktion al . D i e Um gebu n g reag iert berech en bar. Oftm al s en tsteh t sogar
ein G l ü ckgefü h l darau s, erwartetes Verh al ten zu zeigen u n d di e vorgegeben e Rol l e au ch
h in zu kri egen . An ders si n d Umfrageergebn i sse, d i e M en sch en i n stark frem dbestim mten ,
dien en den Leben sl agen a l s ü berdu rch sch n i ttl i ch zu fri eden zeigen , n i ch t zu erk l ären . D a-
m i t aber wi rd der sel bst m i tgesch affen e Leben skan al zu m H in dern i s fü r jede em an zipatori -
sch e Wen du n g . D ie „Trivi a l i si eru n gsan stal ten“, wie H ein z von Förster Sch u l en u n d Erzie-
h u n gssystem e n en n t, m ach en M en sch en zu wi l l i gen Vol l streckerI n n en der N orm en u n d
D isku rse.

 H ein z von F örster/B ern h a rd Pörksen ( 8 . Au fl a ge 2 008 ) , „Wa h rh ei t i st d ie E rfin d u n g ein es
Lü g n ers“, Ca rl Au er i n Wiesb a d en
H . F. E s exi stiert ein e u n b ed in gte u n d u nverä n d erl i ch e R el a tion zwi sch en I n p u t u n d Ou tp u t.
D ie tr ivia l e Ma sch in e i st a u sg esp roch en zu verl ä ssig , i h re i n n eren Zu stä n d e b l eib en stets d ie-
sel b en , s ie i st verga n gen h ei tsu n a b h ä n g ig , syn th eti sch u n d a n a l yti sch b estim m b a r. i h re
Ü b ertra gu n g sfu n ktion ka n n m a n − fa l l s m a n s ie a u s i rgen d ein em Gru n d vergessen h a b en
so l l te − d u rch ga n z ein fa ch e I n p u t-Ou tp u t-Versu ch e h era u sb ekom m en ; d a s E xp erim en t d er
An a l yse i st tr ivia l . U n d d a s i st d er eigen tl i ch e Gru n d fü r i h re B el ieb th ei t; i ch b eh a u p te, d a ss
si ch u n sere westl i ch e Ku l tu r gera d ezu i n d iesen Typ von Ma sch in e verl ieb t h a t. Sie i st d er I n -
b egri ff u n serer Seh n su ch t n a ch Gewiß h ei t u n d Sich erh ei t. Wen n wir e in Au to ka u fen , ver-
l a n gen wi r ei n e Trivia l i sa tion sg a ra n tie, wi r m öch ten g ern e, d a ss s i ch d a s Au to − zu m in d est
wä h ren d d er vertra g l i ch ga ra n tierten Zei t − a u f ein e stets b erech en b a re Weise verh ä l t.
U n d wen n es d ies n i ch t tu t, d a n n b rin g en wir es zu ei n em Trivia l i sa teu r, d er u n seren Wa g en
wied er tr ivia l i s iert.
B . P. Ab er d ie ern eu te Verwa n d l u n g ein es n i ch t m eh r r i ch tig fu n ktion ieren d en Au tos i n ei n e
trivia l e Ma sch in e i st d och seh r s i n nvo l l u n d even tu el l l eb en sn otwen d ig .
H . F. Korrekt, a l l erd in gs g ib t es vie l e wen iger s i n nvol l e B estreb u n g en , d ie N a tu r, u n sere Mi t-
m en sch en u n d u n sere U m wel t i n ei n e tr ivia l e Ma sch in e zu verwa n d el n . D en ken Sie n u r a n
d en gesel l sch a ftl i ch en U m ga n g m i t K in d ern , d ie s i ch − zu u n serem Sch recken − viel fa ch
a u f ein e n i ch ttrivia l e Weise verh a l ten . Ma n fra gt ein K in d : „Wa s i st zwei m a l zwei?“ U n d es
sa gt: „Grü n ! “ E in e, so l ch e An twort i st a u f ein e gen ia l e Weise u n b erech en b a r, a b er s ie
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sch ein t u n s u n zu l ä ssig , s ie verl etzt u n sere Seh n su ch t n a ch Sich erh ei t u n d B erech en b a rkei t.
D ieses K in d i st n och kein b erech en b a rer Sta a tsb ü rg er, u n d viel l eich t wi rd es ein es Ta ges
n ich t ei n m a l u n seren Gesetzen fo l gen . D ie Kon seq u en z i st, d a ss wi r es i n ein e Trivia l i sa -
tion sa n sta l t sch icken , d ie m a n offiziel l a l s Sch u l e b ezeich n et. U n d a u f d iese Weise verwa n -
d el n wi r d ieses K in d Sch ri tt fü r Sch ri tt i n ein e tr ivia l e Ma sch in e, d a s u n sere F ra ge „Wa s i st
zwei m a l zwei?“ a u f im m er d iesel b e Weise b ea n twortet. . . . ( S. 55)
H . F. D a s Sch reckl i ch e m i t d en K in d ern i st, so g l a u b en viel e, d a ss s ie s i ch a u f ei n e n i ch t vor-
a u ssa gb a re Weise g eb ä rd en . S ie a g ieren n och n i ch t wie tr ivia l e Ma sch in en , d ie a u f ein en
b estim m ten I n p u t im m er ein u n d d en sel b en Ou tp u t erzeu g en . D a u n ser E rzieh u n g ssystem
d a ra u fh in a n gel egt i st, b erech en b a re Sta a tsb ü rger zu erzeu g en , b esteh t sein Zweck d a rin ,
jen e ä rg erl i ch en i n n eren Zu stä n d e a u szu sch a l ten , d ie U n b erech en b a rkei t u n d Krea tivi tä t
erm ög l i ch en . Vie l fa ch d a rf i n d er Sch u l e ein e F ra ge n u r ein e An twort h a b en ; . . . ( S. 65)
D ieses g u te Zeu gn i s i st e in B el eg fü r ei n e g eg l ü ckte Trivia l i s ieru n g . Wen n m a n wirkl i ch im -
m er − k l i ck, k l i ck, k l i ck − d ie gewü n sch ten An tworten g ib t, d a n n krieg t m a n g u te od er h er-
vorra gen d e N oten , d a s i st a l l es. ( S. 68 )

Es g ibt vi el e B ei sp iel e der Tri vi a l i si eru n g des Leben s. M odern e Tech n olog ien sch affen zwar
n eu e H an dl u n gsräu m e, aber sorgen oft − darau f au ch geziel t au sgeri ch tet − fü r das Au s-
b l u ten jeder Kreati vi tät u n d Sel bstän digkei t des D en ken s. D as gesamte I n tern et ori en ti ert
au f M u l tip l e Ch oice. N ich t di e ei gen e En tsch eidu n g , das eigen e Wol l en , son dern das An -
gebot an An kl i ckm ög l i ch kei ten en tsch eidet ü ber den Weg du rch dig i ta l e N etze. Das I n ter-
n et l ädt gerade dazu ein , e i n fach m i tzu sch wim m en im ri esigen D aten strom , oh n e sel bst
beizu tragen oder wen igsten s zu steu ern , woh in d ie Rei se geh t. I n zwisch en grei ft das sogar
au f di e Au swah l von Partn erI n n en i n sozi al en N etzen du rch . Facebook & Co. si n d ri esige
M asch in en der Trivi a l i si eru n g von Soziakon takten , den n die Au swah l der F reu n dI n n en i n
diesem großen N etz erfolg t du rch stan dardi sierte Param eter − a l so bei M i l l i on en M en -
sch en n ach g l ei ch en Algori th m en .

Angst vor N eu em
Wir l eben i n e i n er vi sion slosen Zei t. N eu e I deen fü r d i e Zu ku n ft si n d kau m n och gefragt.
Viel e M en sch en h aben si ch i n d i e P rivath ei t zu rü ckgezogen . I n dividu al i tät i st n u r n och das,
was es im „ Su perm arkt der Leben ssti l e„ zu kau fen g ibt − n u r ei n e l eben swerte U topie fü r
al l e sch ein t gerade n i ch t im An gebot zu sei n . Wi rk l i ch N eu es bewu sst zu sch affen , sch ein t
kein en Reiz m eh r au szu ü ben . D ie D in ge en twickeln si ch wie von selbst. Zu m in dest sch ein t
es so oder wi rd von den en so verkau ft, d i e tatsäch l i ch di e gesel l sch aftl i ch en En twickl u n gen
steu ern . . . . 
E i n en Zu ku nftsdi alog g ibt es kau m n och . Al l es wickel t si ch ab, d i e M en sch en wi rken wie
u n betei l i g te Zu sch au erI n n en der D i aloge ü ber d i e Zu ku n ft. Sch l im m er n och : D ie M en -
sch en reprodu zieren di e Log ik ein er Gesel l sch aft, i n der a l l es verwertet wi rd, i n der a l l es da-
n ach au sgeri ch tet i st, was es wi rtsch aftl i ch bri n g t. Seh r vi el e M en sch en h aben An gst vor
N eu em u n d gesel l sch aftl ch er Wei teren twickl u n g . G leich zei ti g ü berl assen si e den en , d i e
Kraft i h rer Posi ti on wesen tl i ch en E in fl u ß au f d i e Gesel l sch aft h aben u n d an den H ebeln der
M ach t si tzen , kam pflos das Gesch eh en − u n d dam i t au ch den E in fl u ß au f Verän deru n gen .
Was ü brig b l ei bt, si n d P rozesse, d i e sch ein bar von selbst ab l au fen , d i e n i ch t m eh r h in ter-
fragt u n d erst rech t n i ch t i n F rage gestel l t werden . Große Erk l äru n gen h at kap i tal i sti sch e
Ordn u n g n i ch t m eh r n ötig − si e i st ü briggebl i eben u n d stel l t si ch sel bst wie ei n „ N atu rge-
setz“ dar. N atu rgesetz n an n te den n au ch der Si em en s-Expo-B eau ftragte Sch u sser d ie wei -
tere En twickl u n g der Wel t h i n zu total er Verm arktu n gslog ik . (Qu el l e: F i lm „ Al l es im Gri ff“,
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1 998 , H an n over) D ie Lü cke feh l en der B egrü n du n gen u n d Leg i tim ation wi rd verk l ebt m i t
Papieren u n d Kon zepten , d i e a l s „ vi sion är“ bezeich n et werden , aber realpol i ti sch er n i ch t
sein kön n ten . D ie Agen da 21 war ei n sol ch es B ei sp iel . Wer si e l i est, rei bt si ch vi el l ei ch t an -
gesich ts des Ru fes, den di e Agen da gen ießt, verwu n dert d i e Au gen : Überal l wi rd der frei e
Wel th an del a l s Rettu n g der Umwel tprob lem e gepriesen , B egren zu n gen der frei en Wi rt-
sch aft werden a l s di e ei gen tl i ch en Ursach en fü r d i e Umwel tzerstöru n g gen an n t. Gelöst wer-
den sol l en di e aktu el l en P robl em e vor a l l em m i t der Gen tech n ik , aber au ch z. B. m i t n eu en
Atom kraftwerken . I st i rgen dwas an sol ch en Vorsch l ägen vi sion är? D ie Agen da 21 kön n te
au s der Feder des B u n desverban des der D eu tsch en I n du stri e stam m en , aber Umwel tsch ü t-
zerI n n en oder E i n e-Wel t-Gru ppen m ach ten si e i n den 90er Jah ren zu r posi ti ven Vi sion fü r
das n eu e Jah rh u n dert.

 Au s Krop otkin , Peter (1 985) : „Gesetz u n d Au tori tä t“, L ib erta d Verl a g i n B erl i n ( S. 1 2 )
Der Mensch, besonders wenn er abergläubisch ist, hat immer Furcht, etwas Bestehendes zu
verändern und verehrt allgemein, was alt ist. . . . Das Unbekannte setzt sie in Schrecken; sie
ziehen vor, sich an die Vergangenheit zu klammern, wenn auch diese Vergangenheit Elend,
Unterdrückung und Knechtschaft war. Man kann sogar sagen: Je unglücklicher der Mensch
ist, desto größer ist seine Furcht vor einer Änderung, befürchtend, er könnte noch unglück-
licher werden. Ein Hoffnungsstrahl, eine Spanne Wohlsein müssen seine Hütte erwärmen,
damit er anfängt, es besser haben zu wollen, seine alten Lebensgewohnheiten zu kritisieren
und dieselben zu verändern. . . .
Dieser Hang zum Gewohnten, welcher seine Quelle im Aberglauben, in der Nachlässigkeit
und Feigheit hat, bildete zu allen Zeiten die Macht der Unterdrücker;

Angst u nd Oh nm acht
Fü r d ie Wi rku n g , etwas n i ch t zu tu n , rei ch t das Gefü h l , etwas n i ch t zu kön n en , n i ch t zu
dü rfen oder gar n i ch t di e Gel egen h ei t zu etwas zu h aben . D ieses wi rd du rch ei n e sozi al e
Zu ri ch tu n g gesteigert, i n dem Abweich u n gen von der N orm zu M i sserfolgserl ebn i ssen
werden − an gefan gen von der Zu rech twei su n g i n E l tern h au s oder Kin dergarten ü ber d i e
Au sgren zu n g des An dersartigen au f dem Sch u lh of b i s zu r B en otu n g „Th em a verfeh l t“ fü r
kreati ve E igen ideen .

 Au s Wi l k, Mich a el (1 999) : „Ma ch t, H errsch a ft, E m a n zip a tion“, Trotzd em Verl a g i n Gra -
fen a u ( S. 61 )
Neben der Angst eigenständige Schritte in Richtung einer selbstbestimmten persönlichen
und gesellschaftlichen Auseinandersetzung zu unternehmen, ist die negative Erfahrung des
Scheiterns bei solchen Versuchen wesentlich dafür verantwortlich, dass viele Versuche nicht
über die Ebene eines einmaligen Ansatzes herauskommen, um dann wieder in der Versen-
kung zu verschwinden. Es dürfte in diesem Zusammenhang hilfreich sein, nicht nur weitge-
steckte utopische Ziele zu formulieren, die zwar moralisch und auf der „Radikalitätsskala“
ganz oben angesetzt sind, aber für alle Beteiligten so fern sind, dass jedwedes Bemühen
diese Ansprüche umzusetzen, scheitern muss.

B esch ränkter Zu gang zu Ressou rcen
Feh len de G lei ch berech tigu n g beh in dert d i e Selbsten tfal tu n g zu m in dest E in iger oder Viel er.
D as wiederu m − im Sin n e des Wech sel sp iel s zwisch en E igen n u tz u n d Gem ein n u tz − be-
h i n dert wieder a l l e. I n sofern i st der g l ei ch berech tig te Zu gan g zu gesel l sch aftl i ch en Res-
sou rcen ei n e Vorau ssetzu n g fü r di e Sel bsten tfal tu n g . D och davon i st d i e Wel t wei t en tfern t.
Fast ü beral l i st Geld d i e Vorau ssetzu n g , u m m ateri el l e Ressou rcen zu erl an gen . Wissen ,
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vor a l l em das ü ber H an dl u n gsm ög l i ch kei ten , ü ber d ie N etze h an dlu n gskom peten ter Per-
son en u n d das Wissen ü ber den Zu gan g zu I n form ation en u n d Kom m u n ikation sn etze, i st
oft n i ch t ei n m al fü r Geld, son dern n u r ü ber d ie Zu geh örigkei t zu pri vi l eg ierten Krei sen zu
erl an gen . D adu rch si n d vi el e M en sch en u n d gan ze gesel l sch aftl i ch e Sch ich ten dau erh aft
i n i h ren H an dlu n gsm ögl i ch kei ten besch rän kt.

èè è è
D iese Grafik en tstan d
im U n perfekth au s i n
E ssen . Sie l ei tet au f
das fo l gen de Kap i te l
ü ber. 




